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WENN DIE BOOMER 
IN RENTE GEHEN 

Im Gespräch

Die immer älter werdende Bevölkerung setzt den 
Arbeitsmarkt und das Rentensystem unter Druck. 
Trotzdem sollte man sich nicht bange machen 
lassen, meint der neue Wirtschaftsweise Martin 
Werding.

die 2030er-Jahre werden 300.000 Personen mehr aus dem 
Arbeitsmarkt scheiden als neu in den Markt eintreten. In 
diesen Vorausberechnungen wird bereits eine hohe Zuwan-
derung mit berücksichtigt. Ohne Zuwanderung würden im 
Jahr 2030 400.000 Menschen mehr aus dem Arbeitsmarkt 
ausscheiden als eintreten.

Was bedeutet diese Entwicklung für den Arbeitsmarkt, 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer? Ist den Jüngeren 
eine Stelle sicher?
Im Prinzip ist das eine gute Nachricht für alle, die jetzt neu in 
den Arbeitsmarkt eintreten. Obwohl auch die Rahmenbedin-
gungen entscheidend sind: Wie entwickeln sich die Löhne, 
die Lohnnebenkosten? Was für Anreize setzt das jeweilige 
Arbeitsrecht? In diesen Bereichen haben wir in den vergange-
nen 20 Jahren viele Dinge flexibilisiert.

Das hat zwei Seiten: Einige Beschäftigungsverhältnisse 
haben sich verschlechtert. Manche sprechen auch von einer 
Prekarisierung. Es sind in dieser Zeit aber auch viele regulä-
re, gut bezahlte und hochqualifizierte Jobs entstanden. Da hat 
sich der Arbeitsmarkt also positiv entwickelt. Wenn nun die 
Demografie dafür sorgt, dass Arbeitgebende händeringend 

Arbeitsmarkt und soziale Sicherungssysteme bekom-
men den Druck der zunehmend älter werdenden 
Bevölkerung immer mehr zu spüren. Im Inter-

view spricht der kürzlich zum Wirtschaftsweisen ernannte 
RUB-Volkswirt Prof. Dr. Martin Werding von den akuten 
Herausforderungen, die der demografische Wandel mit sich 
bringt, und diskutiert Maßnahmen, wie wir, Jung und Alt, 
diesen begegnen und Vorsorge treffen können.

Herr Professor Werding, die Bewältigung des demografi-
schen Wandels ist eine der zentralen Herausforderungen 
unseres Landes. Sie untersuchen die Entwicklung schon 
seit Jahren wissenschaftlich. Was sagen Ihre Berech-
nungen?
Der Anteil der alten Menschen an der Gesamtbevölkerung 
Deutschlands steigt seit Jahren deutlich an. Betrachtet man 
eine einfache Kennziffer wie den demografischen Altenquo-
tienten, zeigt sich, wie akut die Lage ist. Der Altenquotient 
setzt Menschen im Rentenalter von 65 und älter ins Verhält-
nis zu 100 Menschen, die im erwerbsfähigen Alter zwischen 
15 und 64 sind. Schaut man sich diese Kennzahl für den Zeit-
raum von 2000 bis 2035 an, verdoppelt sie sich in dieser Zeit. 
In den ersten 20 Jahren – die letzten Ist-Daten stammen von 
2020 – ist schon ein Drittel dieses Anstiegs passiert.

Es bleiben demnach noch 15 Jahre, in denen weitere zwei 
Drittel hinzukommen. Das heißt, wir stehen jetzt vor einer 
akuten Phase der demografischen Alterung.

Wie wirkt sie sich auf den Arbeitsmarkt aus?
Für den Arbeitsmarkt bedeutet der demografische Alte-
rungsprozess, dass die Zahl der Erwerbspersonen deutlich 
zurückgehen wird. Momentan rechnen wir mit einem Rück-
gang um etwa 150.000 Personen pro Jahr. Unsere Simula-
tionen zeigen, dass dieser Trend weiter steigen wird: Um 

Martin Werding ist neues Mitglied im 
Rat der Wirtschaftsweisen. 
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 WIR STEHEN 
VOR EINER AKUTEN 
PHASE DER DEMO-
GRAFISCHEN 
ALTERUNG.  
Martin Werding

19
 

R
U

B
IN

 2
/2

2 
Vo

lk
sw

ir
ts

ch
af

ts
le

hr
e 

· R
en

te
 · 

Im
 G

es
pr

äc
h



Arbeitnehmende suchen, dann müssen wir darauf achten, 
dass wir die Rahmenbedingungen am Arbeitsmarkt erhalten 
und verbessern.

Der Wettbewerb um Talente wird härter. Können junge 
Leute auch mehr einfordern?
Die aktuelle Arbeitsmarktentwicklung ist sehr gut, trotz aller 
Krisen. Davon können Jung und Alt profitieren. Die Rück-
sichten, die die jungen Leute heute nehmen wollen, zum Bei-
spiel auf ihre Familien, sind sehr berechtigte Forderungen. 
Als Arbeitgeber muss man sich attraktiv zeigen, auf solche 
Wünsche, wie etwa die 35-Stunden-Woche, eingehen. Man 
darf so etwas in der Belegschaft nur nicht einseitig verteilen.

Mit welchen Maßnahmen können wir den Engpässen 
auf dem Arbeitsmarkt begegnen – auch angesichts des 
schon bestehenden Fachkräftemangels?
Wenn man rein quantitativ fragt, was den stärksten Effekt 
haben könnte, würde ich sagen: die Nutzung erreichbarer 
Qualifikationen. Das fängt im Bildungssystem an. Hier müs-
sen wir für echte Chancengleichheit sorgen, sodass alle ihre 
Möglichkeiten nutzen können. Das Qualifikationsniveau von 
Frauen ist im Durchschnitt besser als das von Männern, am 
Ende arbeiten sie jedoch weniger. Hier gibt es noch Hand-
lungsbedarf.

Wie können wir die Frauenerwerbsbeteiligung steigern?
In den vergangenen 40 Jahren ist die Frauenerwerbsbeteili-
gung stark gestiegen. Aber da gibt es noch Luft nach oben, 
insbesondere im Bereich des Arbeitsvolumens. Frauen wür-
den nachweislich mehr arbeiten, als sie es gerade tun, wenn 
zum Beispiel die Betreuungsmöglichkeiten und Unterstüt-
zungsangebote für junge Eltern besser wären. Hier sind Ar-
beitgebende und staatliche Familienpolitik gefragt.

Welche Rolle spielt die Zuwanderungspolitik?
Zuwanderung ist und bleibt für den deutschen Arbeitsmarkt 
enorm wichtig. Wir haben zwar ein paar strukturelle Nach- 
teile – wir haben eine Sprache, die schwierig ist, und wir lie-
gen auch nicht im sonnigen Süden Europas oder der Welt –, 
das Interesse im Ausland ist dennoch groß. Und es darf nicht 
abbrechen.

Wie können wir die Attraktivität des deutschen Arbeits-
marktes für Talente aus Zuwander-Ländern steigern?
Wir müssen dafür sorgen, dass Zuwanderungsmöglichkei-
ten, auch unter qualifizierten Personen aus dem EU-Ausland, 
bekannter werden. Und wir müssen uns stärker bemühen, 
vorhandene Qualifikationen von ausländischen Arbeitskräf-
ten schneller anzuerkennen, ihnen die Möglichkeit zu geben, 
sich reibungslos einzugliedern und zu integrieren.

Zuwanderung hat einen Netzwerkeffekt: Erfolgreich 
Zugewanderte berichten zu Hause, wie es ihnen geht, und 

ziehen weitere Zuwanderungen nach sich. Wenn wir den 
aktuellen Strom abreißen lassen, dann handeln wir uns ein 
echtes Problem ein. Dann verschärfen sich die Engpässe am 
Arbeitsmarkt immer weiter.

Aktuell zeichnen sich große Umbrüche ab, getrieben un-
ter anderem auch von der globalen Digitalisierung. Deu-
tet sich eine Zeitenwende an?
Technologisch wird sich eine ganze Menge ändern. Die erste 
Digitalisierungsrunde haben wir weitestgehend hinter uns. 
Der zweite Digitalisierungsschub steht uns noch bevor. Das 
Ganze hat Qualitäten, die wahrscheinlich noch einschneiden-
der sind als die erste Automatisierung in den 1960er-Jahren. 
Der Einzug von Robotern in die industrielle Produktion war 
eine Zäsur und hat zu den Arbeitsmarktproblemen in den 
70er- und 80er-Jahren geführt. Der Strukturwandel hat Regi-
onen geschwächt, aber insgesamt funktioniert.

Wenn Sie eine Prognose wagen würden: Wie sieht unsere 
Arbeitswelt in 50 Jahren aus?
Das halte ich für unvorhersagbar. Wir hätten uns ja auch vor 
50 Jahren vieles von dem, was heute unser Erwerbsleben be-
stimmt, nicht vorstellen können. Worauf wir aber vertrauen 
können, ist, dass technologische Umbrüche, wie die Digitali-
sierung, nie dazu führen werden, dass uns die Arbeit ausgeht. 
Dafür gibt es keine Anzeichen. Im Gegenteil: Es entstehen 
neue Aufgaben, die es so vorher nicht gegeben hat. Es wird 
leider Standorte und Berufe geben, die unter Druck geraten, 
wo vorhandene Qualifikationen nicht mehr zu dem passen, 
was auf dem Arbeitsmarkt besonders viel nachgefragt wird. 
Gerade in der Übergangszeit wird man sich auf neue Heraus-
forderungen einstellen müssen, sich weiterbilden, qualifizie-
ren, umlernen müssen.

Um die 2030er-Jahre 

werden 300.000 
Personen mehr 
aus dem Arbeitsmarkt 
scheiden als neu in 
den Markt eintreten.
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Aber dass auf breiter Basis die Arbeit verschwindet? Das ist in 
den vergangenen 50 Jahren nicht passiert. Und dürfte auch 
in Zukunft nicht eintreten. Unsere gesamtwirtschaftliche 
Beschäftigungsentwicklung muss da nicht drunter leiden. 
Wenn wir die Rahmenbedingungen, wie etwa Lohnneben-
kosten, nicht versauen, bleibt genügend Dynamik im Arbeits-
markt.

Zu guter Letzt, was ist Ihr Rat als neuer Wirtschaftswei-
ser an die jungen Generationen im Hinblick auf Jobwahl 
und Altersvorsorge?
Was die Altersvorsorge betrifft: Da sollte man sich als jun-
ger Mensch darauf einstellen, dass man ab dem Moment, an 
dem man mit einem regelmäßigen Gehalt im Arbeitsmarkt 
angekommen ist, neben den Pflichtbeiträgen zur staatlichen 
Altersvorsorge, das heißt zur umlagefinanzierten Rente, ei-
nen gar nicht zu großen Anteil beiseitelegt für einen ertrags-
starken Vorsorgefonds.

Wie wählt man da den richtigen Fonds?
Idealerweise würde die Politik da in Zukunft Rahmenbedin-
gungen schaffen, sodass man weiß, was hier die bestmögli-
che Form ist und nicht ratlos vor Hunderten von Produkten 
steht. Wir reden hier über eine – vielleicht sogar staatlich ver-
waltete – Aktienrente, also ein standardisiertes Produkt. In 
Schweden gibt es so etwas bereits: Der dortige Staatsfond hat 
einen 40-prozentigen Marktanteil und zeigt eine der besten 
Performances. Wenn man solche Vorgaben hat, muss man 
sich als junger Mensch nicht mehr so einen Kopf machen 
und hat in 40 bis 50 Jahren auskömmliche Altersvorsorge zu 
erwarten.

Darüber hinaus lautet meine zentrale Botschaft: sich 
nicht bange machen und die Laune verderben lassen durch 
die großen Risiken, sondern mit guten Qualifikationen in 
den Arbeitsmarkt starten, schauen, was man erreichen kann, 
und sich politisch engagieren.

Text: lb, Fotos: dg

In den Werkstätten 
der RUB wird gene-
rationsübergreifend 

zusammengearbeitet, 
wie hier in der 

Psychologie.
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Dass die Berufswelt immer digitaler wird, merkt auch die Wis-

senschaft. Tagungen, Vorträge oder Fortbildungen finden häu-

fig online statt. Allerdings sind sie oft weniger gut besucht, 

als sie besucht sein könnten, meint Maximilian Bertamini vom 

Institut für Friedenssicherungsrecht und Humanitäres Völker-

recht der RUB. Er glaubt, dass das ein Kommunikationspro-

blem ist. Damit Angebot und Nachfrage besser zusammen-

kommen, hat der Forscher die Plattform „Scievon“ entwickelt. 

Anbieter digitaler Wissenschaftsveranstaltungen können ihre 

Events dort einstellen. Interessierte können sich mithilfe von 

Filtern und einer Suchfunktion über anstehende Online-Veran-

staltungen auf dem Laufenden halten.
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Ab 2023 erscheint 

Rubin immer 

Anfang Juni und 

Anfang Dezember.


